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Einladung

Liebe Leserin, lieber Leser,

in der Annahme, dass nichts Schlimmeres als der Klimawandel und die Corona-Krise über unsere Gesellschaft hereinbrechen würde, schrieb ich dieses Buch zu Ende. Die Pandemie war noch nicht überstanden, da begann die nächste gravierende Krise: der Krieg in der Ukraine. Als weitere Katastrophe verstärkt er in uns Menschen das Gefühl, vorherrschenden Gewalten ohnmächtig ausgeliefert zu sein. Ich erinnere mich gut daran, wie ich als Kind in zerbombten Trümmern von Häusern spielte. Oma erzählte mir, dass dort die Körper ganzer Familien zerrissen und ihre Teile überall verstreut worden waren. Jetzt sehen wir durch die Medien ähnliche Bilder und stehen fassungslos davor. Wir alle suchen derzeit nach Rettungsinseln oder Überlebensformeln und mir erscheint es etwas sonderbar, Ihnen anhand meiner persönlichen Geschichte von Dingen zu erzählen, die niemals mehr sein dürfen. Dennoch passen sie genau in diese Krise. Als Betroffene von Entgleisungen der Macht hege ich die Hoffnung, Menschen dazu anzuregen, sich auf die Suche nach dem eigenen Urkern ihrer inneren Stabilität zu begeben. Jetzt, im Angesicht von Pandemie und Krieg, ist es die richtige Zeit, um meine Geschichte mit Ihnen zu teilen.

Wieso nehmen sich Machtmenschen das Recht heraus, die Leben anderer zu gefährden? Es ist ihr Egoismus, sich den eigenen Nutzen zu sichern und die eigene Macht unbedingt zu erhalten und auszubauen. Sie schrecken nicht davor zurück, andere für eigene Zwecke zu instrumentalisieren oder sogar auszubeuten und Hilflosen großes psychisches wie physisches Leid zuzufügen. Doch nicht nur durch den Ukraine-Krieg erleben wir sadistische Machenschaften von Führenden, die eine nicht in Worte zu fassende Teilnahmslosigkeit oder sogar Lust, Menschen zu zerstören, an den Tag legen. Egal, ob in Politik, Unternehmen oder anderen Lebensbereichen: Eine Führungskraft, die ohne Skrupel ihr Volk, ihre Mitarbeitenden oder andere Menschen ihres Umfelds entwürdigt, zeigt durch ihre Ichbezogenheit die finsterste Seite des eigenen Charakters. Neue Analysen von Wissenschaftlern benennen einen »D-Faktor«, den dunklen Fleck der Persönlichkeit. Macht eignet sich gut dazu, um Minderwertigkeitskomplexe zu vertuschen und zu kompensieren. Um sich selbst zu erhöhen, erniedrigen Machtmenschen andere, so wie es derzeit im Ukraine-Krieg, aber auch bei diversen anderen Begebenheiten zu sehen ist. Im Alltagsleben unserer heutigen Gesellschaft finden sich Aggression, Wut, Hass, Mobbing, destruktiver Stress und Gewalt. Schon das tägliche Fahren mit dem Auto kann einem vergehen, da selbst dort immer respektloser gedrängelt und genötigt wird. Die Realität zeigt uns ein Bild von Machtgehabe und dem Überschreiten ethischer Grundregeln in der Familie, im Freundeskreis, im Berufsleben und in der Gesellschaft. Häusliche und unternehmerische Gewalt existieren in allen gesellschaftlichen Schichten, auch wenn darüber leider oft noch geschwiegen wird.

Ich lebte als Kind in einer Welt, in der niemand meine Gefühle wahrnahm. Niemand bemerkte, wie ich im Stillen litt und wie meine großen Ängste zu einer schweren Last wurden. Dieses Phänomen der mangelnden Wahrnehmung des anderen finde ich heute in unserer Gesellschaft wieder. Da wir uns um innere Missstände jahrzehntelang nicht gekümmert haben, ist ein Gesellschaftsbild gewachsen, das auf Leistung, Durchsetzungskraft und Egozentrik beruht. Stattdessen wäre eine neue Kultur des Miteinanders unbedingt notwendig. Anmerken will ich hier, dass viele Manager und Führungskräfte eine enorme Härte und Rücksichtslosigkeit gegenüber sich selbst und in Bezug auf die eigene Gesundheit und die eigenen Gefühle aufweisen. Besonders Narzissten und Machtbesessene überschätzen sich oft maßlos. Ich denke hierbei an meinen Vater, der seine Intelligenz dazu nutzte, all seine Stimmungen, Hoffnungen und Bedürfnisse mit kalter Logik niederzudrücken. Er riskierte seine Gesundheit für den Erfolg, nahm ständig Aufputschmittel und andere Medikamente in Verbindung mit Alkohol und rauchte circa sechzig Zigaretten am Tag. Es fehlte ihm an Aufmerksamkeit gegenüber sich selbst und anderen Menschen.

Wie können wir unsere Kinder und Enkel in einer Welt der extremen Machtorientierung zu mehr Mitgefühl, Mitmenschlichkeit und Liebe führen? Wo finden wir Lösungen, um neue Wege zu mehr Humanität zu gehen?

Ich meine, dass wir uns dem Phänomen Machtmissbrauch stellen und ihm entgegenwirken müssen. Ich glaube, besonders persönliche, hautnahe Erfahrungen mit destruktiven Machteinwirkungen erfordern es, der eigenen Angst zu begegnen, sich zu verteidigen und sich selber zu schützen. Die Begegnung mit einer anderen Kultur ebnete mir persönlich den Weg zu einer neuen Sichtweise und ließ mich meinen eigenen Urkern erfahren. Ich spreche von dem Lösen innerer Blockaden, dem Entdecken versteckter Wünsche, Bedürfnisse und Träume sowie dem Offenwerden für andere. Durch meine emotionale Öffnung lernte ich die sanften Töne der Empathie kennen. Von den Eingeborenen in der afrikanischen Savanne erlernte ich die Fähigkeit, Gefühle und Stimmungen anderer Menschen wahrzunehmen und mich in sie hineinzuversetzen. Ich spürte in mir die eigene Präsenz, lernte das Im-Moment-Sein und entwickelte eine Sensibilität für die Wegstrecken meiner Mitmenschen. Ich durfte erfahren, wie befreiende und heilsame Kräfte durch Tanz entfesselt werden können; eine Erfahrung, die ich in meiner späteren Arbeit an viele andere Menschen weitergeben durfte. Von diesen faszinierenden Abenteuern will ich Ihnen in meinem Buch erzählen.

Keine Kultur praktiziert das Miteinander des täglichen Lebens so unmittelbar und körperbezogen wie die Naturvölker der Welt. Sie sind nicht so »zivilisiert« wie wir, jedoch besitzen sie etwas, das vielen Menschen in Europa grundlegend fehlt. Es ist das Wahrnehmen des Mitgefühls als deutlich wirksameren Weg, empathische und gewaltfreie Kommunikation in Alltag und Beruf zu leben. Diese Ungezwungenheit könnte besonders in der heutigen Zeit jeder Mensch gebrauchen, wenn er sich auf eine Entdeckungsreise der sozialen Gemeinschaft begeben würde. Vielleicht bieten meine hier erzählten Erlebnisse ein paar Impulse dazu.

Das Prinzip der menschlichen Würde fordert uns auf, Respekt gegenüber jedem Mitmenschen zu haben. Mehr noch: Jedes Geschöpf verdient unsere würdevolle Achtung. Dennoch glauben viele Menschen selbst in der kleinsten Einheit der Gesellschaft, nämlich der Familie, noch immer, dass man durch Kriege zum Frieden findet. Viel mehr noch prägt dieses Denken Politik und Wirtschaft. Doch selbst erfolgreiche Führungspersonen sind an das Prinzip menschlicher Würde gebunden. Sobald wir anderen Menschen, egal ob Familienmitgliedern oder Mitarbeitenden, mit Wertschätzung begegnen, verändern sich unsere Beziehungen positiv und grundlegend. Gleichermaßen kommt die Zuwendung wieder zurück. Diese Grundregel versteht sich von selbst: Respekt bedarf keiner Drohung oder gar Gewalt.

Es ist höchste Zeit, dass der Knoten der Gier, der Macht, der Kontrolle und der ethischen Missachtung endlich platzt. Wir alle sind im Blick auf eine neue, solidarischere und nachhaltigere Zukunft zum Umdenken aufgefordert. Macht brauchen wir – aber nur dann, wenn sie sich an den Grundbedingungen der Ethik orientiert. Jeder Mensch trägt die Fähigkeit in sich, eigene Handlungen zu bewerten und sich eines moralischen Gesetzes zu bedienen, welches sagt, was der Unterschied zwischen gut und böse, richtig und falsch ist. Es ist das, was wir Gewissen nennen. All meine Erfahrungen mit unterschiedlichen Menschen führen mich immer wieder zu derselben Erkenntnis: Ein gemeinsames, friedliches und erfolgreiches Miteinander ist auf der Ebene eines ethischen Denkens und Handelns möglich. Jeder trägt diesen ethischen Urkern rein genetisch in sich und verfügt damit über das beste Grundgerüst für sein Leben. Empathie ist eine beständige Tugend, der sich niemand entziehen sollte. Halten wir uns nur annähernd an diesen Grundsatz, dann wird unser Leben in Krisenzeiten etwas leichter. Jeder Einzelne ist gefordert, bei sich selbst anzufangen und eigene Ansätze für ein besseres Miteinander zu schaffen. So werden wir die Gestalterinnen und Gestalter der Zukunft für uns selbst, für die Familie, den Partner oder die Partnerin, die Kinder, für Unternehmen und deren Angestellte.

Einen Leitsatz dazu habe ich von meinem großen Vorbild und Lehrmeister Josef Schmidt, Unternehmer, Managementtrainer und Träger des Bundesverdienstkreuzes, persönlich verinnerlicht: »Das Leben ist wie ein Bumerang, es kommt immer das zurück, was wir aussenden.«

Ich danke Josef Schmidt für all die wertvollen Inspirationen in den zurückliegenden Jahren. Zudem möchte ich meinem Sohn Peer Bökelmann danken für die große Ausdauer und die Unterstützung beim Erstellen dieses Manuskripts.

Ich widme dieses Buch meiner Familie.

Renate Scharrer


Kindheit: Erste Schritte

auf dunklen Pfaden

Mein Leben gestaltet sich wie eine Wanderung durch unebenes Gelände, die ich nicht vergessen kann und will. Ich werde mit diesem Buch erneut den Weg erwandern, um an Stationen anzukommen, die mich damals zum Weitergehen animierten. Es ist immer sinnvoll, neue Situationen zuzulassen und sie mit vollem Herzen zu erkunden. Ein Blick zurück zeigt mir, dass jetzt der Zeitpunkt gekommen ist, um mich zu besinnen, woher ich komme, wohin ich gehe und was ich will.

Erinnerungen an die Kindheit sind nicht immer angenehm. Viele Erfahrungen, kleine und große, prägen das Leben. Im Rückblick bleiben einige davon als lebendige Erinnerungen für uns Menschen präsent. Sie sind unsere Wegbegleiter. Es sind einzelne Begebenheiten und sensible Phasen, die meist unbewusst einen recht großen Lebensteppich knüpfen. Einwirkungen auf die Kinderseele wirken oftmals intensiver, als Eltern bemerken. Erst nach langer Zeit wurde für mich deutlich, wie einschneidend meine eigenen Gefühle in den jungen Jahren doch waren. Auch die Hintergründe erkannte ich erst später, da ich sie als Kind noch nicht ermessen konnte. Ich empfinde es aus heutiger Sicht als beruhigend, mich mit dem früher Geschehenen zu versöhnen. Vergeben ist nicht leicht, aber loslassen macht frei für den eigenen, inneren Frieden. Anklagen aus der Vergangenheit wirken wie Bremsen. Ich gewähre in diesem Buch sehr persönliche Einblicke in das damalige Leben meiner Mutter und meines Vaters, um zu verdeutlichen, was mich im Kern prägte. An späterer Stelle wird verständlich werden, warum ich überhaupt davon erzähle.

Den Pfad der Macht ging ich in vielen Situationen meines Lebens. Er führte mich immer wieder durch den dunklen Wald der Gewalt und Missachtung meiner Gefühle. Heute weiß ich, dass ein Leben ohne Einflüsse der Macht eine Illusion ist. Im gesellschaftlichen Leben kann Macht Gewinn bieten, wenn sie auf eine sinnvolle und konstruktive Weise eingesetzt wird. Wird Macht jedoch missbraucht, also dauerhaft instrumentalisiert, wirkt sie zerstörerisch, egal ob willkürlich oder bewusst. Macht, die immer aktiv sein will, kann sich schnell in Gewalt und Kontrolle verwandeln oder sich unbewusst als subtiles, verletzendes Element in Beziehungen einschleichen; sie schadet dem Menschen in sämtlichen Lebensbereichen. Mit diesem Buch will ich etwas erzählen, das nachdenklich stimmt.

Ankommen, um weiterzugehen

Es waren die Fünfzigerjahre. Mein Zuhause hatte ich damals in Mülheim an der Ruhr. Unsere enge Wohnung, die wir Kinder mit den Eltern teilten, war kein angenehmer Ort. Mir fehlte ein kleiner Garten, in dem ich gerne ein winziges Beet mit Blumen angelegt hätte. Aber Rollschuhfahren, das ging, denn die Straße vor dem Haus war eben und glatt.

Geprägt wurde unser Leben von Angst und Sorgen. In den frühen Lebensjahren suchte ich nach vertrauenswürdigen Menschen, die mich halten und tragen wie ein Segelmast, der ein Schiff über das Meer bringt. Gerne würde ich mich mit großer Dankbarkeit und Glücksgefühlen an die Kindheit erinnern. Wie jeder heranwachsende Mensch trug ich den Wunsch in mir, für meine Eltern bedeutend zu sein. Darunter ist nicht zu verstehen, dass ich vieles besitzen oder ständig im Mittelpunkt stehen wollte. Ich wollte Zuwendung, Liebe, Wärme und etwas Aufmerksamkeit erhalten, um meinen Wert zu erkennen. Wie in einem Labyrinth suchte ich nach Vorbildern, fand jedoch keine. Die Konfrontationen mit negativen Einflüssen wurden Teil meiner Prägung. Kennen Sie das Gefühl ständiger Sorgen? Vielleicht mussten Sie ähnliche Wegstrecken in Ihrer Kindheit zurücklegen. Widerfuhren Ihnen Ereignisse, die Sie beruhigen oder beängstigen? Einschneidende, sensible Phasen, die zu großen Ängsten und Sorgen um meine Mutter führten, erlebte ich immer wieder. Wie jedes Kind emotional und versorgungsbedingt auf die Eltern angewiesen, fand ich vor den cholerischen Gewalteinflüssen meines Vaters keinen Schutz und nirgends eine Quelle der Geborgenheit. Furcht, Bedrohung sowie Schuldgefühle waren meine ständigen Begleiter. Nicht selten fühlte ich in mir eine Enge und Verschlossenheit, eine Schwere in allen Empfindungen. Ich stand meinen Gefühlen stets hilflos gegenüber, als wären sie ein Ungeheuer, welches ich verzweifelt versuchte, loszuwerden. Vertraute Menschen fand ich, einmal abgesehen von der Oma, nur unter Schulfreunden.

Mein Vater war kein schlechter Mensch, jedoch veränderten seine Alkohol- und Nikotin-Probleme im Laufe der Jahre seine ganze Persönlichkeit. Unter diesen starken Einwirkungen wurden seine cholerischen Gewalteinflüsse immer heftiger und er schlug alles zusammen, das ihm gerade in die Quere kam. Meist war meine Mutter sein Angriffspunkt. Mein Vater konnte fantastisch Gitarre und Klavier spielen, und das sogar auf eine recht anspruchsvolle Art und Weise. Aber das gelang nur, wenn er sich ohne Alkohol dazu aktivieren konnte. Ich habe es immer sehr bedauert, dass er seine musischen Talente nicht stärker ausgelebt hat. Er wollte beruflich immer im Mittelpunkt stehen, erfolgreich sein bis zum Umfallen. Er missachtete dabei seinen Energiehaushalt und die Schmerz-Expressbriefe, die ihm sein Körper ständig zusandte. Er stand unter enormem Dauer-Druck, Stress und permanenten Überforderungen, was er aber rigoros ignorierte. Hier nun einige wesentliche Einzelheiten, die ich offen erzählen will, um zu zeigen, was sich aus solch einem Verhalten alles entwickeln kann.

19. Januar 1956. Papa polterte wieder einmal spät am Abend ins Haus. Seine Alkoholfahne verbreitete sich schnell und seine Stimme wurde laut. Er wirkte enthemmt und sprach in aggressivem Tonfall. Mama sagte nur: »Schade, dass du so spät kommst. Das Essen ist kalt.« Sie war damals Anfang des siebten Monats schwanger, fühlte sich sehr unwohl und bat meinen Vater, sich doch das Essen einmal selbst aufzuwärmen. Sofort ging er in das Wohnzimmer, nahm eine Blumenvase in die Hand und warf sie brutal an die Wand. Wie immer in solchen Situationen rannte ich mit meinem Bruder ins Kinderzimmer. Unsere Angst war kaum auszuhalten. Wir hörten dumpfe Schläge. Plötzlich geschah das Unbegreifliche. Mama schrie: »Hör auf, du bringst mich ja um!« Ich rannte zu meiner Mutter, die neben einer Blutlache gekrümmt und voller Schmerzen auf dem Boden lag, und vernahm die ersten Schreie eines Babys. Mein kleiner Bruder war so brutal und viel zu früh auf die Welt geprügelt worden. Er war nicht größer als eine Hand und seine winzigen Fingerchen waren so durchsichtig, dass man seine Adern sehen konnte. Ich rannte auf die Straße und rief um Hilfe. Fremde Leute eilten ins Haus und verständigten sofort den Notarzt und die Polizei. Mama und das Neugeborene wurden schnellstens in ein Krankenhaus gefahren. Von meinem Vater gab es tagelang keine Spur, er war verschwunden. Das Baby kam einige Tage später in eine Kinderklinik und musste dort drei Monate um sein Leben kämpfen. Mama bekam viel Beistand von den Ärzten sowie psychologische Betreuung. Mein anderer Bruder und ich wurden bei Verwandten untergebracht. Wir konnten das Geschehene nicht begreifen. Nach diesem prägenden Ereignis hat sich mein Vater trotz Versprechungen und Beteuerungen auf Besserung nie geändert und immer wieder gegenüber meiner Mutter die Faust erhoben. Oft waren ihm seine Handlungen am nächsten Tag nicht mehr bewusst. Wir Kinder lebten weiter in großen Ängsten und wussten nicht, wie wir diesem Teufelskreis entrinnen konnten.

In Gedenken an meinen Bruder habe ich diese Situation geschildert. Erinnerungen können äußerst schmerzlich sein, aber nur dann bilden sie eine Ebene für positive Veränderungen. Die Entscheidung, eines meiner dunkelsten Erlebnisse mitzuteilen, wird getragen von dem Wunsch, aufzuzeigen, welches Unheil körperliche und seelische Gewalt anrichten. Ich nehme an, dass es dabei so manchem mulmig zumute
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